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Spuren einer Nacht 

Muslimminen als Bild von 1977 bis zur „Kölner Silvesternacht“ 2015 in der feminist-

ischen Zeitschrift „EMMA“ 

 

Von Leonie Blecher und Selina Karin Schellheimer. 

 

V�rbe�er�u	g� Der Text d��u�e	tiert Recherche	 i� Rah�e	 ei	es Pra�ti�u�s i� F�r�at �Aut�re	stude	te	� v�	 P�rta� 

Idee	geschichte. 

 

Die Kölner Silvesternacht und Alice Schwarzer 

Kölner Silvesternacht 2015/2016. In der Nacht zum 31.12.2015 kam es im Bereich 

des Kölner Doms und Hauptbahnhofs zu zahlreichen sexuellen Übergriffen auf 

Frauen durch Gruppierungen junger Männer (Behrendes, 2016, S. 322). Es erfolgten 

insgesamt 1527 Straftaten, darunter 529 Sexualdelikte. Die durchgeführten 

Straftaten führten zur weltweiten medialen Aufmerksamkeit und regten diverse 

Debatten an. In der Aufarbeitung wurde deutlich, dass 149 der 153 Tatverdächtigen 

laut des Ermittlungsberichtes nicht deutscher Herkunft waren. Die Männer stammten 

vorwiegend aus dem nordafrikanischen Raum insbesondere aus Marokko und 

Algerien (Dürr, Märkl, Schiavone, & Verhovnik, 2016, S. 283). Aufgrund ihrer 

Äußerungen wie beispielsweise der Folgenden: „Es handelt sich um entwurzelte, 

brutalisierte und islamisierte junge Männer vorwiegend aus Algerien und Marokko 

(Burger, 2017, S. 1)“, erntete Alice Schwarzer im Anschluss an die Silvesternacht viel 

öffentliche Kritik, da ihr vorgeworfen wurde undifferenzierte Schuldzuweisungen 

auszusprechen (Kersten, 2016, S. 373). Am 4. Januar erschien in ihrem 

feministischen Publikationsmedium EMMA der Artikel „Silvester: Geht Ideologie vor 

Realität?“, darin warf sie den linken und linksliberalen Medien in Deutschland vor, 

dass diese die Augen vor der Realität verschlossen (Schwarzer, EMMA, 2017, S. 1). 

Nicht nur in der EMMA beschäftigte sich Alice Schwarzer mit der Silvesternacht in 

Köln, sondern widmete diesem Ereignis im Mai 2016 ein Sammelband indem sie 
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selbst auch publizierte „Der Shock die Silvesternacht in Köln“, worin die falsche 

Toleranz gegenüber dem Islam kritisiert wurde (Rossmann, 2016, S. 1).  

 

Fragestellung 

Alice Schwarzers öffentliches Eintreten innerhalb der Debatte um die Kölner 

Silvesternacht im Zusammenhang mit der getroffenen Islamkritik, hat uns 

verwundert. Sie sprach von den Männern als eine „Bedrohung“ (Schwarzer, ALICE 

SCHWARZER, 2016). Die Männer hätten angeblich die sexuelle Gewalt aus ihren 

Herkunftsländern mit nach Deutschland gebracht. In den Ereignissen der Kölner 

Silvesternacht sah sie eine folgenschwere Bedrohung für die deutsche Bevölkerung, 

insbesondere für Frauen, welche in ihren Augen zukünftig mit sexuellen Übergriffen 

zu rechnen hätten. Sie forderte von den staatlichen Behörden, insbesondere von der 

Polizei, stärkere Kontrollen und befürwortete auch das „racial profiling“ (o.V., Brigitte, 

2017), um so die Wiederholung der Ereignisse zu verhindern.  

Im Zuge der getroffenen Aussagen von Seiten Alice Schwarzers, stellte sich uns die 

Frage, wie Schwarzer selbst, in ihrem eigenen Publikationsmedium EMMA, Muslime 

vor der Kölner Silvesternacht dargestellt hatte. Die Zeitschrift EMMA versteht sich 

seit ihrer Erstausgabe im Jahr 1977 als feministische Frauenzeitschrift, die die 

Umweltbedingungen sowie deren Folgen für Frauen, wie beispielsweise die 

Unterdrückung durch Männer, aus einer konsequent kritisch weiblichen Perspektive 

thematisiert (Schwarzer, Unsere Zeitung, 1977, S. 3). Besonders, da sich die EMMA 

als feministische Zeitschrift versteht, galt der Fokus unseres Interesses den Frauen. 

Im Kontrast zu den Tätern der Kölner Silvesternacht und dem Bild Alice Schwarzers 

zu Muslimen, fragten wir uns, wie die EMMA Muslimminen darstellt.  

 

Als erste zu überprüfende These haben wir uns gefragt, ob die EMMA Musliminnen 

in der Opferrolle sieht, als Frauen, die von den Männern unterdrückt werden oder als 

selbstbestimmte, zielstrebige und starke Frauen? Um eine Antwort auf die Frage zu 

finden, haben wir uns zunächst mit dem Selbstverständnis der EMMA beschäftigt. 

Aus diesem ging hervor, dass die EMMA insgesamt innerhalb ihrer Artikel auf 

„starke“ Frauen, wie Powerfrauen, Pionierinnen und Rolemodels setzt, welche 

anderen Frauen Mut geben sollen (o.V., EMMA , kein Datum, S. 1). Im 

Zusammenhang mit dem Amtsantritt Chomenis 1979 im Iran durch den Frauenrechte 
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beschnitten wurden, wurde von der EMMA und Alice Schwarzer der Islamismus 

fortan ins Repertoire mit aufgenommen (o.V., EMMA, 2010). 

 

Um zu überprüfen, ob die EMMA auch in Bezug auf Musliminnen ihren eigenen 

Ansprüchen gerecht wird, haben wir die einzelnen Zeitschriftenausgaben von 1977 

bis Dezember 2015 durchgeblättert und auf die Bildlichkeit von Musliminnen 

untersucht.  

 

Auf der Suche nach Sekundärliteratur bemerkten wir, dass über die Bildlichkeit von 

Musliminnen in feministischen Zeitschriften keine nennenswerte Literatur zu finden 

war. Wir begaben uns somit auf ein völlig neues Terrain, welches es zu erforschen 

galt.  

 

Einblick in die Sekundärliteratur: Darstellung von Migrantinnen in den Medien 

Das Forschungsfeld Medien und Migration gewinnt seit den neunziger Jahren immer 

mehr an Bedeutung. Die Medien vermitteln Themen, Wissen, Interessenslagen und 

Positionen und liefern so Input für gesellschaftliche Debatten. Diese wiederum 

formen und prägen die gesellschaftliche Wahrnehmung zu den Medieninhalten. Zu 

der Frage, in wieweit Migrantinnen und Geflüchtete als Teil der Gesellschaft 

wahrgenommen werden, trägt die journalistische Darstellung von Geflüchteten und 

Migrantinnen einen enormen Beitrag bei (Lünenborg & Maier, 2017, S. 15). In den 

Debatten um Geflüchtete wird die Frau oftmals vollkommen unterschlagen. Der 

Prototyp des männlichen Migranten bestimmt die Mainstream- Migrationsforschung 

(Prodolliet, 1999, S. 27). Migrantinnen fanden in der Forschung ab Ende der 

sechziger Jahren Beachtung, als diese in den Aufnahmeländern Kosten 

verursachteten (Prodolliet, 1999, S. 28). Feministische Migrationsforschung geht seit 

den siebziger Jahren verstärkt auf die Migrationserfahrung von Frauen und deren 

spezifischer Situation ein. Seit den achtziger Jahren beschäftigt man sich mit den 

Folgen, die sich durch die Migration für die Macht- und Geschlechterverhältnisse 

ergeben (Prodolliet, 1999, S. 29). 

 

Obwohl es nicht die eine „muslimische“ Frau gibt, bedient sich westliche Kritik 

oftmals an Phänomenen die charakteristisch für den Islam angesehen werden: 
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darunter fällt beispielsweise die Geschlechtertrennung oder das Tragen eines 

Schleiers (Künzler, 1999, S. 9). Besonders aus muslimischer Sicht soll das Tragen 

eines Schleiers, die „Welt der Frauen“ und deren sozio-kulturelle Wertigkeit 

abschirmen und beschützen von der Öffentlichkeit (Künzler, 1999, S. 96). Die 

Wahrnehmung von Migrantinnen steht in einem engen Zusammenhang mit der 

bildhaften medialen Darstellung, da durch diese „Identitätsräume“ geschaffen werden 

(Lünenborg & Maier, 2017, S. 16). In verschiedenen Studien bezüglich der bildlichen 

Darstellung von Musliminnen von Hunke 1996, Lünenborg 2006 sowie Fritzsche und 

Bach 2011 wurde festgestellt, dass diese oftmals verschleiert dargestellt werden. Je 

nachdem, welche Wirkung bei den LeserInnen beabsichtigt wird, erfolgt die 

Darstellung der Musliminnen mit Schleier oder in „westlicher Kleidung“. Dabei 

suggeriert das Tragen westlicher Kleidung „Erfolg“, während das Kopftuch das 

„Fremde“ symbolisieren soll (Lünenborg & Maier, 2017, S. 19). Die Migrantin wird in 

der westlichen Darstellung unter den Gesichtspunkten der islamischen Herkunft 

oftmals als Fundamentalistin, Unterdrückte oder Exotin behandelt. Beispielsweise 

werden Migrantinnen als Kopftuchträgerinnen oder Selbstmordattentäterinnen 

dargestellt (Hausbacher, Klaus, Poole, Schmunzhart, & Brandel, 2012, S. 7).  Das 

„Sterotypisieren“ von Migrantinnen gehört zum alltäglichen Vorgehen der Medien, 

wodurch das Individuum keinen mehr Platz hat (Lünenborg & Maier, 2017, S. 79). 

Beispielsweise werden Politikerinnen oftmals als Einzelperson dargestellt und durch 

Portraits und namentliche Erwähnung kenntlich gemacht, während Migrantinnen 

prototypisch dargestellt werden. Sie finden oftmals weder in Sprache noch in 

bildhafter Form eine Berücksichtigung (Lünenborg & Maier, 2017, S. 78).  

 

Auffälligkeiten in der bildhaften Darstellung 

Da die Sekundärliteratur zur Beantwortung unserer These nicht ausgereicht hatte, 

entschlossen wir uns dazu, uns mit dem Material der EMMA- Zeitschriften ausführlich 

auseinander zu setzten. Dazu zogen wir die Zeitschriftenausgaben von 1977 bis 

Ende 2015 heran. Beim Durchblättern der einzelnen Ausgaben, achteten wir auf die 

bildliche Darstellung von Musliminnen in der EMMA und zogen auch die Inhaltsebene 

der Artikel hinzu. Ziel war es die Position der EMMA vor der Kölner Silvesternacht 

herauszuarbeiten.  
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1.Porträtdarstellungen  

Dabei ist uns aufgefallen, dass die EMMA einen Fokus auf die individuelle 

Darstellung von Einzelpersonen und Schicksalen legt und diese oftmals mit 

Porträtfotos untermalt. Dies steht im Gegensatz mit den Erkenntnissen der 

Darstellung von Musliminnen in Printmedien aus dem Bericht von Lünenborg und 

Maier, da die Musliminnen in der EMMA sehr wohl als Einzelpersonen Beachtung 

finden. Insbesondere ab 1994, wurde die Rubrik „Die Menschen“ in der EMMA 

eingeführt, worin ausschließlich Einzelpersonen und deren Schicksale im Mittelpunkt 

der bildlichen und inhaltlichen Ausführung der Artikel stehen, darunter auch oftmals 

Frauen mit Migrationshintergrund.  

 

 
Abb.1: „Syran Ates“, in: EMMA Januar-Februar 2015. 

 

Auffällig war, dass es keine Muster bei der bildlichen Darstellung gab. Die 

Porträtdarstellungen von Musliminnen in der EMMA unterschieden sich allesamt in 

ihrer Größe und Positionierung innerhalb der Artikel.  
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Jedoch lassen sich wiederkehrende Muster finden, wie beispielsweise in der Sektion 

„Die Menschen“, in der sich das Porträt über eine ganze Seite erstreckt. Im 

Zusammenhang mit Porträtbildern haben wir bemerkt, dass die EMMA oftmals über 

Einzelgeschichten, insbesondere Erfolgsgeschichten von Musliminnen berichtet.  

 

Auch werden in der EMMA oftmals Erfolgsgeschichten von Muslimischen Frauen 

nacherzählt, beispielsweise wird im Jahr 2005 über die Deutsch- Türkin Seyran Ateş 

berichtet, die sich für die Anti- Kopftuchbewegung und Pro- Menschenrechtsgesetze 

einsetzt (Abb.1).   

 

2.Mit oder ohne Kopftuch? 

 
Abb.2: „Türkinnen in der BRD“, in: EMMA August 1991. 

 

Diese Darstellung von Frauen lässt sich auch in dem EMMA Grundsatz wiederfinden, 

dass sie einen Wert auf „starke“ Frauen, wie Powerfrauen, Pionierinnen und 

Rolemodels legen, besonders um Frauen Mut zu machen.  

Ein wiederkehrendes Merkmal bei allen Porträtdarstellungen war, dass die 

Musliminnen zumeist als starke Persönlichkeiten dargestellt wurden. Darauf 
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aufbauend ist uns aufgefallen, dass sich dieses Merkmal auch bei anderen bildlichen 

Darstellungen widerfinden lässt. Neben den Einzeldarstellungen, tauchen auch Fotos 

mit mehreren Personen oder Szenarien in den Artikeln der EMMA auf. 

 

Auf diesen Fotos tragen die Frauen oftmals kein Kopftuch. Dies wurde unter 

anderem in der Artikelreihe „Türkinnen in der BRD“ deutlich, da hier verschiedene 

türkischstämmige Musliminnen fast ausschließlich ohne Kopftuch abgelichtet wurden. 

Dies ist besonders erwähnenswert, da die Frauen, obwohl sie aus unterschiedlichen 

Alters- und Sozialstrukturen kommen und sie alle ein islamischer Hintergrund vereint, 

dennoch fast ausschließlich kein Kopftuch tragen. 

 

Die beiden Bildern zeigen dabei Musliminnen, welche sich dagegen entschieden 

haben ein Kopftuch zu tragen. Wiederkehrend ist das Merkmal von 

Erfolgsgeschichten. Abb. 2 stellt die beiden Schwestern Arife und Rabiye dar, die 

sich nicht mehr alles gefallen lassen möchten, weder Diktat der Eltern noch die 

Vorurteile der Deutschen (o.V., Mitten im Leben!, 1991, S. 26).  

 

 
Abb.3: „Offensive der Migrantinnen“, in: EMMA Januar/Februar 2005. 
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Die Abb. 3 zeigt Migrantinnen, die eine Initiative für gleiche Rechte im Bielefelder 

Migrationsrat durchgesetzt haben (o.V., Offensive der Migrantinnen, 2005, S. 9). 

 

Da Frauen auch mit Kopftuch dargestellt wurden, stellte sich uns die Frage, wann 

eine Frau mit Kopftuch abgelichtet wird und wann nicht. Aufgefallen ist uns dabei, 

dass oftmals ältere Frauen oder Musliminnen, die im deutschen Ausland wohnhaft 

sind mit Kopftuch dargestellt werden. Aufgrund des Rahmens der Arbeit haben wir 

als Folge von mangelnden Kapazitäten, Musliminnen außerhalb Deutschlands aus 

der Analyse ausgeschlossen, da wir zu wenig über die kulturellen Gegebenheiten 

eines jeden Landes aussagen können. Das Tragen eines Kopftuches geht in den 

Artikeln der EMMA nicht einher mit Unterdrückung, stattdessen werden auch Frauen 

mit Kopftuch als starke Persönlichkeiten dargestellt. 

 

  
Abb.4: „Asylgrund Geschlecht“, in: EMMA April 1989. 

 

In Abb. 4 wird eine Asylantin dargestellt, die sich für mehr Rechte für Asylanten in 

Deutschland einsetzt (Filter, 1989, S. 26). Auch in Abb.5 wird eine muslimische Frau 

mit Kopftuch gezeigt. Sie hat bei der Flucht ihren Mann verloren und will jetzt 
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selbstständig und berufstätig sein und ihr „Schicksal selbst in die Hand nehmen 

(Seidel, 2015, S. 29)“. 

 

  
Abb.5: „Mein Schicksal in meiner Hand“, in: EMMA Januar/Februar 2015. 

 

3.Symbolbilder 

Wir haben herausgefunden, dass die EMMA einen Fokus auf unabhängige und 

selbstbestimmte Frauen legt. Es finden sich jedoch auch Berichterstattungen über 

Musliminnen, die keinen Rückschluss auf die Einzelpersonen und die dahinter 

liegenden Persönlichkeiten zulassen. Die in den Artikeln genannten Frauen sind 

nicht identisch mit den dazugehörigen Bildern. Dies wurde in der Bildunterschrift 

immer kenntlich gemacht, beispielsweise: „Die jungen Frauen auf diesem und den 

folgenden Fotos von Hermine Oberück sind nicht identisch mit denen in dem Artikel 

genannten Mädchen (Henschel, 1986, S. 27)“. In dem Artikel (Abb.6) geht es um 

türkische und kurdische Mädchen, die sich gegen Rollenzwänge und Heiratszwänge 

durch die Familie wehren und sich von der Familie abwenden. Sie finden in einem 

Heim Unterschlupf (Henschel, 1986, S. 27, f).  
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Abb.6: „Ich will mich frei bewegen“, in: EMMA Februar 1986. 

 

Die Abb. 7 zeigt eine Asylantin, die aufgrund einer Krankheit arbeitsunfähig ist und 

daher Sozialhilfe beziehen muss. Der Artikel beschäftigt sich exemplarisch anhand 

von Danic Sivak, mit dem Problem, dass Asylantinnen die auf Sozialhilfe angewiesen 

sind abgeschoben werden können. Bei der Abbildung wird erkenntlich gemacht, dass 

es sich bei dem Foto nicht persönlich um Danic Sivak handelt (Kreis, 1986, S. 11). 

 

 
Abb.7: „Ausländische Frauen: Aufenthalt bedroht – ‚Als ich kam, war ich gesund‘“, in: EMMA April 1986. 
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Bei der Analyse trafen wir auf mehrere Bilder, die symbolisch die Persönlichkeiten 

aus den Artikeln darstellen sollten, jedoch keinen Aufschluss darüber gaben, 

inwiefern diese den behandelten Personen aus den Artikeln glichen. Weshalb die 

EMMA auf Symbolbilder zurückgreift ist uns nicht verständlich geworden. Wir haben 

aber vermutet, dass die EMMA entweder versucht eine Stereotypisierung zu 

verhindern, Persönlichkeitsrechte schützen will oder die Symbolbilder eine praktische 

Maßnahme erfüllen sollen um Zeit und Arbeitsaufwand zu sparen. Aufgrund dessen 

das auch nach mehreren Anfragen die Redaktion der EMMA uns nicht geantwortet 

hatte, bezüglich der Motivation hinter der Verwendung von Symbolbildern, können 

wir im Folgenden nur spekulieren. Da wir bisher keine Berührungspunkte mit 

Symbolbildern hatten, haben wir herausgearbeitet wann Symbolbilder verwendet 

werden und welche Funktion sie erfüllen sollen.  

 

Was sind Symbolfotos? 

Wir haben herausgefunden, dass es sich bei der symbolischen Darstellung von 

Personen zum Beispiel in den Printmedien, um Symbolfotos handelt. Im 

Pressecodex des deutschen Presserates ist unter der Ziffer 2- Sorgfalt, die Richtlinie 

2.2. – Symbolfotos zu finden.  Darin wird verbindlich für die Presse festgehalten, 

dass Symbolfotos als solche kenntlich sein bzw. erkennbar gemacht werden müssen. 

Die Richtlinie besagt: „Ein Symbolfoto kann eine Illustration, insbesondere eine 

Fotografie, beim flüchtigen Lesen als dokumentarische Abbildung aufgefasst werden, 

obwohl es sich um ein Symbolfoto handelt, so ist eine entsprechende Klarstellung 

geboten. (Presserat, 1973, S. 8)“. Symbolbilder dienen als Ersatz- bzw. 

Behelfsillustrationen, indem das gleiche Motiv oftmals für mehrere Gelegenheiten 

verwendet werden kann. Die symbolische Illustration kann unter anderem dazu 

verwendet werden Szenen nachzustellen (Presserat, 1973, S. 8).  

 

Fazit 

Um eine Aussage über die „Bildhafte Darstellung von Musliminnen in der EMMA“ 

treffen zu können, haben wir uns die einzelnen Zeitschriftenausgaben angeschaut. 

Bei dem Durchgehen der EMMA ist uns aufgefallen, dass die EMMA auch bei 

Musliminnen daraufsetzt, diese als „starke“ Frauen, wie als Powerfrauen, 

Pionierinnen und Rolemodels darzustellen. Die Inhalte sollen laut der EMMA 
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Redaktion anderen Frauen Mut machen. Dass die EMMA ihren eigenen Ansprüchen 

gerecht wird manifestiert sich unter anderem daran, dass die EMMA nicht wie andere 

„Mainstreamprintmedien“ stereotypische Vorstellungen über den Islam über die 

einzelnen Schicksale stellt. Es ist keineswegs so, dass eine prototypische 

Berichtserstattung über Musliminnen erfolgt, stattdessen werden einzelne 

muslimische Frauen im Porträt vorgestellt. Auch behandelt die EMMA aufgrund 

dessen, dass sie sich als ein feministisches Publikationsmedium versteht, 

hauptsächlich Schicksale von Frauen, sodass sie im Gegensatz zu der klassischen 

medialen Darstellung von dem Prototyp des männlichen „Geflüchteten“ abweichen. 

Der Fokus liegt dabei, ganz wie die EMMA laut ihrem Selbstbild verspricht, zentriert 

auf den Frauen, während muslimische Männer keine Erwähnung finden. Da die 

mediale Darstellung einen Einfluss auf die Wahrnehmung von bestimmten Themen 

innerhalb der Gesellschaft hat, trägt die Berichterstattung der EMMA über 

Einzelpersonen dazu bei, diese als „vertraut“ darzustellen.  

 

Bei der Berichtserstattung über Musliminnen verweist die EMMA immer wieder auf 

einzelne Erfolgsgeschichten und wie es den Frauen gelingt, sich in ihrer (neuen) 

Umwelt zu behaupten. Dadurch erscheint die „muslimische Frau“ als Teil unserer 

Gesellschaft und nicht als Exotin oder Fremde. Stattdessen gewinnt der Leser/ die 

Leserin auch einen persönlichen Zugang über die Artikel zu den Frauen.  

 

Obwohl in der EMMA Musliminnen häufiger ohne als mit Kopftuch dargestellt 

werden, wird in den Artikeln immer wieder betont, dass es sich auch bei Frauen mit 

Kopftuch um selbstbewusste und selbstbestimmte Personen handelt. Beispielhaft 

dafür sind die Abbildungen vier und fünf, da die abgebildeten Frauen für ihren 

eigenen Willen eintreten, sei es für ein selbstbestimmtes Leben und eine 

Berufstätigkeit oder sie sich stark machen für die Rechte von Asylanten innerhalb 

von Deutschland. Obwohl das Tragen eines Kopftuches in der Gesellschaft oftmals 

als Sinnbild der Unterdrückung der Frau verstanden wird, zeigt die EMMA in der 

Artikelebene, dass das Tragen eines Kopftuches nicht mit Unterdrückung 

einhergehen muss.  
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Die Musliminnen, die in der EMMA ohne Kopftuch dargestellt werden wie 

beispielsweise in den Abbildungen eins bis drei zeigen, dass auch diese Frauen sich 

gegen Fremdbestimmung behaupten können. Wie Seyran Ateş, die sich für die Anti- 

Kopftuchbewegung und Pro- Menschenrechtsgesetze einsetzt, die Schwestern die 

sich gegen das Diktat der Eltern wehren oder auch die Frauen die sich für ihre 

Rechte im Migrationsrat politisch organisieren. Insgesamt suggerieren die Frauen bei 

den BeobachterInnen Selbstbewusstsein, Freiheit und Durchsetzungsvermögen. Die 

EMMA zeigt verschiedene muslimische Frauen und beweist damit, dass es viel mehr 

gibt als den „Stereotyp“ der unterdrückten Kopftuchträgerin, die eine 

Fundamentalistin und Exotin ist. In der EMMA wird also nicht die westliche Kleidung 

mit Erfolg in Verbindung gebracht, sondern die EMMA lässt die Einzelgeschichten für 

den Erfolg einer jeden Frau sprechen. Die Erwähnung in Bild und Sprache der 

Musliminnen ist daher besonders hervorzuheben, da dadurch die „muslimische Frau“ 

als Teil unserer Gesellschaft in Erscheinung tritt, wodurch Musliminnen keineswegs 

als „Fremde“ dargestellt werden, stattdessen gewinnt man auch einen persönlichen 

Zugang zu den Frauen.   

 

Die Verwendung von Symbolbildern innerhalb der EMMA verwunderte uns sehr, 

aufgrund des Selbstverständnisses der EMMA, die Individualität von Frauen zu 

betonen. Im ersten Moment nahmen wir an, dass die EMMA damit einer 

Stereotypisierung entgegenwirken wollte, da die beiden erwähnten Mädchen aus 

dem Artikel „Ich will mich frei bewegen“ eventuell nicht dem Bild der vermeintlich 

„selbstbestimmten, starken Muslima“ entsprachen. Nach unserer Analyse der 

Zeitschriften kamen wir jedoch zu dem Schluss, dass die EMMA keinen Versuch 

unternommen hatte, die bildliche Darstellung von Musliminnen zu beeinflussen. 

Stattdessen veröffentlichte sie auch Bilder von Musliminnen mit Schleier, obwohl dies 

in den klassischen Medien oft mit dem Synonym der Unterdrückung einhergeht. Als 

wir den Inhalt des Artikels betrachteten, konnten wir diesem sehr schnell entnehmen, 

dass es sich bei der Verwendung von Symbolbildern um den Schutz von 

Persönlichkeitsrechten handelte. Die beiden türkischen Mädchen befanden sich auf 

der Flucht vor ihrem traditionellen Elternhaus und der Zwangsverheiratung. Ebenfalls 

ist es möglich, dass das Bild nur als visuelle Unterstützung des Artikels diente. 
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Zusammengefasst können wir nach der Analyse der Bildlichkeit der EMMA in Bezug 

auf Musliminnen festhalten, dass diese, im Gegensatz zu vielen anderen 

Printmedien, nicht in Form eines Prototyps dargestellt werden. Stattdessen liegt der 

Fokus der EMMA auf Einzelschicksalen und Erfolgsgeschichten. Aus diesen Artikeln 

gehen die genannten Frauen immer als „starke Frauen“ hervor, die anderen Frauen 

Mut geben sollen. Das Tragen eines Kopftuches oder „westlicher Kleidung“ ist dabei 

kein Indikator für Erfolg oder Unterdrückung, stattdessen soll die Persönlichkeit der 

Frauen hervorgehoben werden. 

 

Die Musliminnen, über die die EMMA berichtet, sind dabei keinesfalls Frauen, die mit 

den „entwurzelten, brutalisierten und islamisierten jungen Männern“ der 

Silvesternacht zusammenleben würden, beziehungsweise dies dulden würden. 

Drastisch ist das muslimische Frauenbild der EMMA, im Vergleich zu dem 

muslimischen Männerbild, welches von Alice Schwarzer nach der Kälner 

Silvesternacht propagiert wird.  

 

Leonie Blecher und Selina Karin Schellheimer studieren Politikwissenschaft an der Philipps-Universität Marburg. 
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